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Aus dem Massbe-
hälter (Blumentopf
oder Konserven-
büchse) wird der
Dünger flach über
dem Boden gleich-
massig verstreut

Zur Aufbewahrung
von Kunstdüngern
sollte man wenn
möglich eine ge-
deckte Holzkiste ver-
wenden, denn in
Papier- oder Jute-
säcken nimmt der
Dünger zu rasch an
Feuchtigkeit auf,
wird knollig und

sich nicht mehr
gut streuen

Auf der Küchen-
waage misst man
zuerst 50, dann 100,
200 und 250 g Dün-
ger ab, füllt das
Quantum vorweg in
ein Blumentöpfli und
bezeichnet mit einem
dicken Bleistiftstrich
die abgemessene
Höhe der einzelnen
Mengen. So hat man
ein genaues Mass
und wird den Dün-
ger nicht mehr
planlos und ver-
schwenderisch über
den Garten zer-
streuen

Sofort nach dem
Streuen wird der
Kunstdünger leicht,
mit dem Kräuel in
die Erdkrume ein-
gehäckelt
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Die beste und gesündeste Düngung
unseres Gemüsegartens ist gleichzei-
tig die billigste und '

problemloseste,
weil man sich bei ihr weder um
die chemische Zusammensetzung noch
um die Dosierung je zu kümmern
braucht, denn die Zusammensetzung
ist eine natürliche, alle Nährstoffe in
gut aufschliessbarer Form enthal-
tende, und ihre Dosierung die ein-
fachste, weil auch ein Zuviel niemals
schaden kann. Höchstens ist es schade,
wenn wir zu wenig Kompost angelegt
haben, dann heisst es, mit zusätzlichen
organischen oder synthetischen Kunst-
düngern nachzuhelfen, wo man sich
nicht guten, verrotteten Stallmist be-
schaffen kann.

Gerade die Kunstdünger aber wer-
den fast allgemein in grösseren Men-
gen aufs Land gebracht als es notwen-
dig ist. Das aber bedeutet nicht nur
eine Verschwendung von Material und
unnütze Ueberlastung des Gartenbud-
gets, sondern besonders bei den anor-
ganischen Düngern, vielfach direkt
eine Schädigung des Bodens und der
Pflanzen — und mehr holt man dabei
an Gemüse doch nicht heraus — im
Gegenteil.

Ein vollwertiger Komposthaufen
wird wie folgt aufgesetzt: an einem
günstigen, beschatteten Gartenplatz
wird ein Bodenrechteck von etwa 2 m
Breite und beliebiger Länge, die sich
nach dem Material richtet, zuerst mit
Tannästen belegt (die für Luftzufuhr-
kanäle von unten sorgen. Darauf
kommt eine 3—5 cm hohe Schicht al-
ter Kompost- oder Gartenerde,. nach-
her 20 cm hoch organische Abfälle
aus Haus und Garten (Rüstabfälle,
Pflanzen, Kaffeesatz, zerhackte Kno-
chen, Staub, Asche), die man mit ei-
nem dünnen Hauch Aetzkalk zudeckt,
damit sie nicht stinken, sondern sich
sofort zu zersetzen beginnen. Auf diese
Abfallschicht kommt wieder eine 5 cm
dicke Lage Erde und, wenn man
Kompost besonders nahrhaft machen
will, ein Hauch Knochenmehl, Horn-
späne oder Peru-Guani. Der Haufen
sollte nicht höher als 1,50 bis 1,70 m
gemacht und zuletzt mit Erde zuge-
deckt werden. Man kann ihn entweder
bepflanzen oder mit Tannästen bedek-
ken und sollte dafür sorgen, dass er in
trockenen Zeiten mit Abwaschwasser
feucht gehalten wird.

So aufgesetzt wird unser Kompost
ohne widerliche Fäulnisgerüche zur
Verarbeitung heranreifen. Den im
Frühjahr aufgesetzten Haufen muss
man im Herbst umsetzen und kann ihn
dann im nächsten Frühling als voll-
wertigen und bodenverbessernden
Dünger verwenden. Ein im Herbst
frisch aufgesetzter Komposthaufen
wird im Frühjahr umgesetzt und ist
dann während des Sommers als Kopf-
dünger verwendbar.

Der Kompost" ist wie der gute Stall-
mist, ein langsam, aber nachhaltig wir-
kender Dünger mit reserveschaffender,
bodenverbessernder Eigenschaft. Man
kann ihn entweder wie den Mist schon
im Herbst auf das umgegrabene Land
verteilen und ganz leicht einkräueln,
oder aber erst bei der Frühjahrsbear-
beitung auf die Beete bringen. Die Do-
sierung spielt keine Rolle.

Demgegenüber sind die fertig käuf-
liehen Volldünger mit wenigen Aus-
nahmen schnellwirkend — aber gerade
darin liegt auch ihre raubbauartige Ge-

fahr, indem der Boden trotz grosser
Düngergaben (oder gerade deswegen)
mit der Zeit ausgelaugt werden kann
und statt mehr immer weniger Ertrag
abwirft, weil keine natürliche Boden-
reserve mehr vorhanden ist. Anorga-
nische Kunstdünger sollen darum in
erster Linie aus diesem Grund spar-
sam verwendet werden.

Für Gartenland I. Tracht, also für
die starkzehrenden Pflanzungen wie
Blatt- u. Stengelgemüse benötigt man
pro 100 m* 5 kg Dünger; für Land II.
Tracht (Wurzel-, Knollen-, Zwiebel-
und Fruchtpflanzungen sowie Blu-
men) 3 kg und für Land III. Tracht
(vorwiegend Hülsenfrüchte) 2 kg
Dünger, also 50, 30, und 20 g pro irr.
Für ein normales Gartenbeet von 1,20
m Breite und 4 m Länge (zirka 5
braucht man also 100 bis 250 g Dün-
ger, je nach Anbau-Tracht.

Um dieses Quantum nicht zu über-
schreiten, misst man in einem grossen
Blumentopf zuerst 50, dann 100, 150,
200 und 250 g Dünger ab und bezeich-
net durch je einen dicken Bleistift-
strich die einzelnen Gewichtshöhen.
So hat man ein genaues Mass.

Im Gegensatz zu Kompost und Stall-
mist werden die Kunstdünger meist
erst kurz vor der Anpflanzung oder
sogar erst bei der Pflanzung oder Saat
in den Boden gebracht und leicht ein-
gekräuelt.

Zur Aufbewahrrung von Kunstdün-
gern sollte man weder Papier noch
Stoffsäcke, sondern am besten ge-
deckte Holzkisten verwenden, weil
Kunstdünger rasch Feuchtigkeit auf-
nehmen und dann ein Teil der Nähr-
Stoffe verdunstet, abgesehen davon,
dass man sie fast nicht mehr streuen

^U5 ciem /viaübs-
kälter (KIciiaSntopf
ocisr Koniscven-
bücäse) wlccl clei-
Oüngec flock übec
c!em kocien glsick-
Ki-iz5ig vsl-ztreut

Zai' ^ukdewokcung
von Kvnitclllngei-n
!o»ts man wenn
möglick sine ge-
cleckte Lolzlciits vsc-
wsncisn, cisnn in
k'apisc- ocisr lute-
säclcen nimmt ciec
Oüngsc zu coick an
fsucktigksit aus.
vlcci knollig und

5ick nickt mskc
gut ztceven

>^uf clen Kücken»
waage miüt man
?uei-5t 5V, cionn 100,
200 unit 250 g Oün-
gsc ab, füllt cia!
Quantum vocweg in
ein klumentöpfli un<l

de^eicknst mit einem
clicken öleiztiftztcick
ciie obgsms5îene
I-Iöke clec einzelnen
tvlengen. Zc> kat man
ein genaue! t4aü
unü wiccl <ten Oün-
gec nickt mskr
planlos uncl vsr»
!ckwencteci!ck über
cten (Zarten ler-
itreven

Zofort nack ctem
Ztreusn wircl cler
Kun!«clünger leickt,
mit ctem Kräuel in
ctie ^rülcrums ein-
geköclcelt

Zpariam, ober ricktig ctüngsn

sde»' ilMig llüngen l

Die beste und gesündeste Düngung
unseres (Zemüsegsrtens ist glsickzei-
tig die billigste uncl problemloseste,
weil msn sieb bei ibr weder um
die ebemiscke Zusammensetzung nock
um die Dosierung ze zu kümmern
brsuckt, denn die Zusammensetzung
ist eine nstürkcke, alle Lskrstotte in
gut sukscklisssbarer Lorm entksl-
tends, und ikre Dosierung die ein-
kackste, weil auck ein Zuviel niemals
schaden kann. Löckstens ist es sekade,
wenn wir zu wenig Kompost angelegt
ksben, dann beisst es, mit zusätzlichen
orgsniscken oder szmtketiscken Kunst-
düngern nackzukelten, wo man sieb
niekt guten, verrotteten Stallmist be-
schatten kann.

(Zerade die Kunstdünger aber wer-
den tast allgemein in grösseren Men-
gen auts Land gekrackt als es notwen-
dig ist. Das aber bedeutet nickt nur
eine Versckwendung von Material und
unnütze Leberlsstung des (Zartenbud-
gets, sondern besonders bei den anor-
ganiscken Düngern, vieltack direkt
sine Schädigung des Lodens und der
Ltlsnzen — und mekr kolt man dabei
an Qemüse dock niekt kersus — im
(Gegenteil.

Lin vollwertiger Kompostksuken
wird wie tolgt autgesetzt: an einem
günstigen, kesckatteten (Zsrtenplstz
wird ein Lodenreckteek von etwa 2 m
Lreite und beliebiger Länge, die sick
nack dem Material richtet, zuerst mit
Lsnnästsn belegt (die tür Luttzukukr-
Kanäle von unten sorgen. Darsuk
kommt eine 3—5 cm koke Schickt sl-
ter Kompost- oder (Zsrtsnerde,. nack-
ker 20 cm kock organische ^bkälle
aus Laus und (Zarten (Rüstabtälle,
Ltlanzen, Kstteesatz, zerksckte Kno-
cken, Staub, tlscks), die man mit ei-
nem dünnen Lauck àtzkalk zudeckt,
damit sie nickt stinken, sondern sick
sokort zu zersetzen beginnen, àt diese
tlbtallsekickt kommt wieder eine 5 cm
dicke Lage Lrde und, wenn man
Kompost besonders nskrkstt mscken
will, ein Lsuck Knockenmekl, Lorn-
Späne oder Leru-(Zusni. Der Lauten
sollte niekt köker als 1,50 bis 1,70 m
gemackt und zuletzt mit Lrde zuge-
deckt werden. Man kann ikn entweder
beptlsnzen oder mit l'snnästen bedek-
ken und sollte dskür sorgen, dass er in
trockenen Zeiten mit àbwssckwssser
teuckt gekalten wird.

So autgesetzt wird unser Kompost
okne widerliche Läulnisgerücke zur
Verarbeitung kersnreiken. Den im
Lrükjakr sutgesetzten Lauten muss
man im Lerbst umsetzen und kann ikn
dann im nächsten Lrükling als voll-
wertigen und bodenverbesssrnden
Dünger verwenden. Lin im Lerbst
trisck autgesetzter Kompostksuten
wird im Lrükzakr umgesetzt und ist
dann wäkrend des Sommers als Kopt-
dünger verwendbar.

Der Kompost ist wie der gute Stall-
mist, ein langsam, aber nackksltig wir-
kender Dünger mit reservescksttender,
bodenverbessernder Ligensckstt. Man
kann ikn entweder wie den Mist sckon
im Lerbst sut das umgegrabene Land
verteilen und ganz leickt einkräueln,
oder aber erst bei der Lrllkzskrsbesr-
beitung sut die Leete bringen. Die Do-
sierung spielt keine Lolle.

Demgegenüber sind die tertig käut-
licken Volldünger mit wenigen às-
nskmen scknsllwirkend — aber gerade
darin liegt suck ikre rsubbsuartige (Ze-

tskr, indem der Loden trotz grosser
Düngergaben (oder gerade deswegen)
mit der Zeit ausgelaugt werden kann
und statt mekr immer weniger Lrtrsg
abwirtt, weil keine natürliche Loden-
reserve mekr vorkanden ist. tlnarga-
niscke Kunstdünger sollen darum in
erster Linie aus diesem (Zrund spar-
ssm verwendet werden.

Lür (Zsrtenland I. Lrackt, also tür
die stsrkzekrenden Lklsnzungen wie
Llatt- u. Stengelgemüse benötigt man
pro 100 nV 5 kg Dünger; kür Land II.
I'rsckt (Vturzel-, Knollen-, Zwiebel-
und Lrucktptlsnzungen sowie Llu-
men) 3 kg und kür Land III. I'rsckt
(vorwiegend Lülsentrückte) 2 kg
Dünger, also 50, 30, und 20 g pro m<
Lür sin normales (Zsrtenbset von 1,20
m Lreite und 4 m Länge (zirka 5
brsuckt man also 100 bis 250 g Dün-
ger, )e nack àbau-1'rsckt.

17m dieses Quantum nickt zu über-
schreiten, misst man in einem grossen
Llumentopt zuerst 50, dann 100, 150,
200 und 250 g Dünger ab und bezeick-
net durch zs einen dicken Lleistikt-
strick die einzelnen (Zewicktskäken.
So kat man ein genaues Mass.

Im (Zsgensatz zu Kompost und Stall-
mist werden die Kunstdünger meist
erst kurz vor der ànpklanzung oder
sogar erst bei der Ltlsnzung oder Saat
in den Loden gekrackt und leickt ein-
gekräuelt.

Zur àtbewskrrung von Kunstdün-
gern sollte man weder Lspier nock
Stoktsäcke, sondern am besten gs-
deckte Lolzkisten verwenden, weil
Kunstdünger rssck Leucktigkeit sut-
nekmen und dann ein Leil der Lskr-
statte verdunstet, sbgeseken davon,
dass man sie tast nickt mekr streuen
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